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stellt klar, da{fß die asthetische Rechtfertigung des Lebens den Verzicht aut dıe Erwartung
besagt, musse intelligıbel seıin Un ben diesen verlangt auch Freud VO dem,
der Aaus einem sınn-verlangenden ınd zZzu Erwachsenen wırd

Obdachlos. blickt auf das Erdbeben zurück, das die eıisten Europas ENTISECELIZLE,
während die Betrotffenen selbst als Strate auifiassen wollten. Nıcht treiliıch Pombal,
un die Theorie: „Seıt Lissabon hat das natürliche Böse keine passsende Beziehung
mehr ZU moralischen Bösen, un tfolglich hat überhaupt keinen 1nnn mehr‘  CC (367
Nach 1945 hıefß tür wel Jahrzehnte das Schreckenswort zunaächst Hıroshima. Was 1St
das Neue Auschwitz? Weder die Zahlen noch die Grausamkeıit (erwähnenswert, auch
bzgl. der Gibson-Diskussion hıerzulande, der 1NnweIls autf „das Entsetzliche der Kreu-
zıgung“ 375) Es erledigt die modernen Theodizeen: Hegels Lösungsversuch durch
Verlegung 1n die Geschichte, weıl hıeruZutall herrschte, Nıetzsches dionysische
Bejahung ewı1ger Wıederkehr (ein „weıl“ erübrıgt sıch), aber auch Kants Fokussierung
auf das Böse als moralische Kategorie. Hıer sıch VOL allem darum, nıcht „wıeder
aut die Erbsünde zurückzutfallen“ (393 £<: und favorisiert Rousseau, der „bestechend“

iıhrer „eıne Reıihe natürlıcher, verständlicher und zutälliger Fehler“ benennt (mıt
der „Hoffnung auf deren Abschaffung“). ben den bösen Wıllen ber Ll[ld Verantwor-
tung überhaupt stellt Auschwitz 1n Frage (Eıchmann, Hımmlers Ansprache 1ın Posen).
uf jeder Ebene erZzZeuUgLEN die Nazıs mehr Böses mıiıt wenıger Bösartigkeit, als die vAn
vılısatıon Je gesehen hatte“ Was Jleibt, erst recht ach dem +} September?
[ )as wahrhaft Boöse strebt danach, moralısche Unterscheidungen selbst auszulöschen“

Die Philosophie des ts habe sıch eher mıt dem Problem der Außfßenwelt als
mit der Theodizee betafst. Anderseıts gebe Neubelebungen; verweıst auf Camus,
Arendt, dl€ Frankturter Schule, Rawls. Schließlich geht s1e „Trontal“ die Frage
nach d€l'l relig1ösen urzeln der Thematık (Benjamıns berühmter Schachautomat mıiıt
dem Zwerg Theologie erscheıint „Sucht INa  H aber den Ursprung des Theodizee-
triebes 1n tiıeteren Schichten als den relig1ösen, wırd INall vermutlıch Freud verwlıe-
sen  “ Ihm gegenüber schlägt sıch aut die Seıite des Warum fragenden Kindes.
Dıie Sınn-Frage, die nach dem Zusammenhang VO e1in un! Sollen, gehört Zu Men-
schen. och s1e führt 1Ns Dilemma: „Böte INa  - uns eine Erklärung, 1n der Auschwitz AT

Ordnung der Dıinge gehörte, würden die meılsten VO u1ls S1e wohl emport zurückwe!ı-
Y  3 Doch jede Theorie der Welt, 1n der Auschwitz keinen Ort hat, wırd kaum VO Wert
seiın  « Die Zielvorstellung System hat darum ausgedient. Aber der Gedanke
Ganzheıit un! FEinheit dart nıcht abgetan werden. „‚Ethik und Metaphysık sınd nıcht
fällig miıteinander verbunden“

L)as Vorwort ZUr deutschen Ausgabe schließt mıt dem Wunsch, die behandelte Pro-
blematık moOoge ‚U1>S FA Anfang der Philosophie zurückführen: FA Dialog“ (22) Der
hätte vielleicht Schlufßsatz des Buchs (vor Danksagung, Bıbliographie un Namen-
register) einzusetzen: „Zwischen dem Erwachsenen, der weılß, da keinen Innn in der
Welt erkennen wırd, un:! dem Kınd, das sıch weıgert, die Sache nach dem 1nnn aufzuge-
ben, un! unauthörlich nachhakt ‚Warum?”, liegt der I1 Unterschied zwischen Resı1-
gnatıon und Bescheidenheıit“ Hat das Buch ıhren Kındern gewidmet, weıl die
uns die Tür Z Kındwerden auftun? SPLETT

VoOoNnN ÄTHEN NACH BAGDAD. Zur Rezeption oriechischer Philosophie VO der Spätantıkebis Zu Islam. Herausgegeben VO Peter Bruns (Hereditas. Studien FLr Alten Kır-
chengeschichte; 22) Bonn: Borengasser 2003 179 S‚ ISBN 3-923946-63-5
Wıe wurde riechische Philosophie VO griechischen, syrischen und lateinischen Kır-

chenschriftste lern rezıplert, WI1e VO muslimiıschen Gelehrten dıe oft durch syrische
Übersetzungen mıt den griechischen Klassıkern in Berührung kamen ann hrer-
se1ts durch iıhre eiıgene Kommentierung den Westen 1m Miıttelalter NECU ZUr Auseinander-
setzung mMit der griechischen Antıke veranlassen)? Dıie Rıngvorlesung der Unıver-
sıtät Bamberg 1m Sommersemester 2001 etafßte sıch mıiıt dieser Thematık, die nıcht 1Ur
tür das Verhältnis VO  - Theologie un: Philosophie bedeutsam ISt, sondern gewiß uch
tür die Beziehung VO Christentum un:! Islam, un! ın der Zukunft noch manche For-
schungsarbeıt ertfordern wird Dıie eun Vorträge (darunter Wwel ın englischer Sprache)
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beziehen sıch autf eiıne große Zeıtspanne, VO der Antıke bıs 1Ns Mittelalter. Unterschied-
lıch Ww1e€e die Thematık und die Art un:! Weise des Zugangs sınd uch die Diszıplinen, die
die Ccun utoren vertrefien: Orientalıstik, Kirchengeschichte, Patrıstik, Islamwissen-
schaften und Arabistik, Philosophıie, klassısche Philologie.

Der bekannte Oxtorder Orientalıst Brock (9-2 bietet komprimiert un außeror-
dentlich materialreich eınen Überblick ber die syrischen Übersetzungen griechischer
„Popular-Philosophie“ Auf vergleichsweıse wenıgen Seıten zeichnet eıne Literatur-
geschichte dieser lıterarıschen Gattung, die bisher noch nıcht yab (wohl kaum jemand
außer Brock dürfte 1n der Lage se1ın, 1eSs leisten).

Der Bamberger Kirchenhistoriker Bruns, zugleich der Herausgeber, wählt für se1l-
1111 Beıtrag ber die Arıstoteles-Rezeption und dıe Entstehung einer syrıschen Schola-
stik (29—41) eınen völlig anderen Zugang. Nach einer Eınleitung Zzu Thema Kirchen-
vater un! Scholastik behandelt kurz Trel utoren: Iunılius Africanus, Philoxenus VO

Mabbug, Babaı den Grofßen Eıne eingehende Studie ber die Entstehung eiıner SyI1-
schen Scholastik und der Aristoteles-Rezeption der gEeENANNLEN Autoren, iınsbesondere
be1 Philoxenus, ware durchaus wünschenswert. Nach Brocks Ankündigung (10) ECEIWATr-

telt Ianl eınen Vortrag über syrische Übersetzungen arıstotelıischer Logik. Kann INa  en|

M, da{ß die Schule VO Nısıbis 489 gegründet wurde 32)? Sıcher 1St wohl,; dafß dieSch  Sas|ule VO Edessa 489 geschlossen wurde, doch nımmt [11all (mıt Vö6bus) . da{fß Nar-
Sal schon vorher die Flucht ergriff und annn auftf Drangen des Bischots Barsauma die
Schule VO Nısıbis yründete. D)as könnte VOTL 489 geschehen se1n. Verwunderlich 1st
die Aussage ne weıteren Beleg), da{ß Philoxenus die Trıtheisten kommentiere (37)
Dıie Tritheisten entstehen erst rund Jahre nach dem ode des Philoxenus.

Der bekannte Islamwissenschattler Endre/s (Der Islam. FEıne Einführung 1n seıne
Geschichte, München 1982, Auflage L bringt eiınen yroßen Überblick ber
„Übersetzung, Überlieferung und Integration der griechischen Philosophie 1m Islam  CC
(42-62), aber hne Anmerkungen. Hıer wiırd sehr kenntnisreich und poımitiert e1in Br0-
ßer Bogen geschlagen durch dlf! Jahrhunderte. twas störend sınd die unterschiedlichen
Iranskrıptionen der arabischen Namen.

Da UOrıigenes ein1ges dem Einflufß des Mittelplatonismus verdankt un:! Proclus stark
auf Ps.-Dıionys einwirkte, liegt die Frage nahe, ob eLtwa uch e1in entsprechender Einflufß
des Plotin und des Porphyrius auf die reli Kappadokier gegeben 1St. Der Oxtorder Pa-
tristiker Meredith (63—75) kommt 1er eiınem negatıven Ergebnis. Z war gebe e1-
He  . Einflufß der Sprache Plotins beı Basılıus, De Spirıtu Sancto I’ verdeckt bei Gregor
VO  3 Nazıanz, Or. theol I11 2) möglicherweıise bei einzelnen Fachausdrücken, die jedoch
keineswegs zwıingend VO  > Plotin her erklärt werden müssen), doch sınd dıie gedankli-
chen Unterschiede 1mM theologischen Bereich orofß 72-—73). So oilt für Plotin und den
Neuplatonismus: Dıie Ursache 1sSt orößer als die Wırkung; die Kappadokıer dagegen be-
7EM da{fß 1in der Trinitätslehre dieses Prinzı erade nıcht geilte: IDIEG Terminologie der
Kappadokier für die Irınıtät 1St nıcht beeıin VO der plotinschen Triade. Das Eıne
der Gottheit und die Unendlichkeıit der Gottheıt gehen für Gregor ‚USAMMECN, für Plo-
tın oilt L11Ur das Fur Plotin kann eine mystische Unıion geben, für Gregor hinge-
SCH g1bt 6S eıne Erfahrung der Eınung NUur 1n Finsternis. Weıtere Unterschiede für (STr8:
SOr VO  - Nyssa (72) radıkale Verschiedenheıit VO Schöpfung und Schöpfer; (sott 1sSt
immer eın für Gregor, Ott kann absolute (züte se1n, Unendlichkeit. Für Plotin hinge-
gCnh sınd absolute CGüte und FEinheit völlıg verschıeden VO e1In. Ott 1n der Trınıtät 1st
der Eıne für Gregor, für Plotin hingegen 1st die absolute FEinfachheit des Eınen unvereın-
bar mı1t ırgend einer Art VO Vieltalt.

Der Philosophiehistoriker Niewöihner (76—91) betafßt sıch MI1t einem der „merk-
würdıgsten lexte des Mittelalters“ 79 der 1n den etzten 8724 Jahren NUur die Aufmerk-
samkeit VO Juden und Christen, ber nıcht VO Muslımen aut siıch ZOß, nämlich dem
Kommentar (von des Averroes ZUr Politeia Platos, der 1Ur 1n eıner hebräischen
Übersetzung erhalten 1St das arabische Original 1St verloren). Damıt 1sSt Averroes der
einzıge iıslamısche Philosoph, der eiınen ganzenh platonischen Text kommentierte. Doch
liest Plato MmMI1t der Brille des Arıstoteles vorher vertfalste einen OmmMentar ZUr Nı-
komachischen Ethik) (77); Untersuchung zeigt schliefßlıch, da{ß dieses Werk
des Averroes gar nıcht prımar als erklärender Oommentar Platon gelesen werden
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ürfte, sondern als eıne Abhandlung PE politischen Phılosophie 1m islamıschen Herr-
schaftsbereich (80) Darın findet sıch (abweichend Plato!) eın erstaunlıches Plädoyerdes Averroes für die Erziehung der Frauen mıt der Begründung: Da die Frauen nıcht 1n
denselben Diszıplınen W1€ die Mäaänner EIZOSCNHN werden, gebe 1e] Armut auf-
ogrund der mangelnden Ausbildung der Frauen können diese nıcht den notwendıgenArbeıten beteıligt werden; werde die vorhandene Arbeitskapazität nıcht ZENUTZLT,und die Frauen tallen ıhren Maännern ZuUur Last) (84) „Ibn Ruschds Avıcenna] An-
merkungen Platon leiben uch heute och entdecken besonders VO Män-
nern“ (88)

Eınen sehr konzisen, SCHAUCH un pragnanten Beıtrag bietet der Bamberger klassısche
Philologe Rıeks über die „Konstanten Pagancr FEthik be1 Augustinus“ 92-110). Er
kommt ZuUu Schlufß® „ WCINLN WIrBUCHBESPRECHUNGEN  dürfte, sondern als eine Abhandlung zur politischen Philosophie im islamischen Herr-  schaftsbereich (80). Darin findet sich (abweichend zu Plato!) ein erstaunliches Plädoyer  des Averroes für die Erziehung der Frauen mit der Begründung: Da die Frauen nicht in  denselben Disziplinen wie die Männer erzogen werden, gebe es zu viel Armut (auf-  grund der mangelnden Ausbildung der Frauen können diese nicht an den notwendigen  Arbeiten beteiligt werden; so werde die vorhandene Arbeitskapazität nicht genutzt,  und die Frauen fallen ihren Männern zur Last) (84). „Ibn Ruschds [= Avicenna] An-  merkungen zu Platon bleiben auch heute noch zu entdecken — besonders von Män-  nern“ (88).  Einen sehr konzisen, genauen und prägnanten Beitrag bietet der Bamberger klassische  Philologe R. Rieks über die „Konstanten paganer Ethik bei Augustinus“ (92-110). Er  kommt zum Schluß: „wenn wir ... an der Schwelle zu einem neuen Mittelalter stehen“  (108), dann habe Augustinus unsere besondere Aufmerksamkeit verdient, weil er wie  kein anderer den gewaltigen Traditionsstrom der Antike durch seine Werke in die Nach-  welt weiterzuleiten vermochte. Rieks verdeutlicht dies an der von Augustin klar erkann-  ten Wechselwirkung von Selbsterkenntnis und Gotteserkenntnis (die Vorbilder bei den  Neuplatonikern hat), am Gewissensbegriff, an der ersten Konversion (Augustins Be-  kehrung von der Rhetorik zur Philosophie unter dem Einfluß von Ciceros Hortensius)  — diese drei Thematiken greifen die pagane Ethik weitgehend positiv auf. Dagegen wer-  tet Augustinus jegliche weltliche Herrschaft ab - im Unterschied zur römischen Idee  von der Weltherrschaft.  Der Beitrag des Bamberger Philosophen C. Schröer über Boethius (111-131) bewegt  sich nicht „von Athen nach Bagdad“ (wie der Titel der Ringvorlesung lautete) sondern  von Athen nach Rom. Weil Thomas von Aquin bereits in jungen Jahren Bo&thius stu-  dierte, war er vorbereitet, Aristoteles über die arabische Vermittlung aus Cordoba etc.  aufzunehmen (127). Schröer macht den Einfluß des Bo&thius auf Thomas deutlich (114).  Ausgehend von Boethius zeigt Thomas „drei grundlegende Gesichtspunkte, weshalb  eine seriöse Theologie auf eine solide Philosophie nicht verzichten könne“ und „legiti-  miert damit endgültig den Gebrauch philosophischer ... Methoden in der Theologie“  (121). Damit schaffe Thomas eine „wesentliche methodische Grundlage für das Betrei-  ben von Theologie in der Synthese von Glauben und Wissen“. — Kann man wirklich sa-  gen, daß „die aristotelische Schule“ nach Ephesus (431) von Syrien „nach Persien abge-  wandert“ sei (113)?  Der Kirchenhistoriker B. Steinhauf (132-160) bietet eine sehr gründliche Untersu-  chung zu Cassiodor (dem Amtsnachfolger des Boö&thius!), die ihn zu neuen Thesen  führt. Cassiodor sei nicht der Tradent des antiken Bildungsideals, auch kein Schöpfer ei-  nes neuen Bildungsideals (156). Vielmehr wählt er „im Anschluss an die christliche Tra-  dition des lateinischen Westens einzelne Momente aus dem Fächerkanon der griechisch-  römischen Bildung aus und stellt diese in den Dienst der theologischen Bildung“ (157).  Die contemplatio Dei sei letztes Bildungsziel für ihn. Cassiodor könne kaum als Wegbe-  reiter mittelalterlichen Denkens bezeichnet werden. Maßgebend werde hingegen Bene-  dikt. Doch sei er als neuer, d.h. mittelalterlicher Typ des Konversen von historischem  Interesse, wobei es sich um eine ethische Konversion handele; er stelle den 'Iypus des  entmachteten Machthabers dar, der ins Kloster ging. Nach Jahren eines erfolgreichen  politischen Engagements entdeckte Cassiodor eine höhere Bestimmung für sich und ge-  staltet sein Leben nach monastischen Idealen (158).  Vom Berliner Arabisten G. Strohmaier liest man aphoristisch formuliert und auf amü-  sante Weise manche interessante Details über die Rezeption griechischer Philosophen  bei arabischen Autoren des Mittelalters (161-179), die aus der Praxis der Übersetzung  erwachsen sind.  Insgesamt handelt es sich um recht unterschiedliche Beiträge, sehr gründliche stehen  neben Überblicksartikeln. Beim äußeren Erscheinungsbild und der Redaktion sind noch  Verbesserungen möglich (bei der Tabelle, 128, sind Zeilen durcheinander geraten; man-  che Druckfehler; Druck griechischer Texte, besonders 95, Anm. 16; 106, Anm. 61).  'TH. HAINTHALER  414der Schwelle einem Miıttelalter stehen“

dann habe Augustinus unNnsere besondere Autmerksamkeit verdient, weıl w1e
keıin anderer den gewaltigen Traditionsstrom der Antike durch seıne Werke 1n die Nach-
elt weıterzuleiten vermochte. Rieks verdeutlicht 1es der VO Augustın klar erkann-
ten Wechselwirkung VO Selbsterkenntnis und Gotteserkenntnis dıe Vorbilder bei den
Neuplatonikern hat), Gewissensbegriff, der ersten Konversion (Augustıins Be-
kehrung VO der Rhetorik TALT.: Philosophie dem Einflu{fß VO  3 1ceros Hortensıus)

diese rel Thematıken greifen die Paganc Ethik weıtgehend DOSI1tIV auf. Dagegen WCI-
teLr Augustinus jegliche weltliche Herrschaftt ab 1m Unterschıed ZUr römiıschen Idee
VO der Weltherrschaft.

Der Beıtrag des Bamberger Philosophen Schröer ber Boethius (111—-131 bewegtsıch nıcht „VONn Athen nach Bagdad“ (wıe der Tıtel der Rıngvorlesung lautete) sondern
VO Athen nach Rom Weil Thomas VO  - Aquın bereıits 1n Jungen Jahren Boethius STU-
dıerte, W alr vorbereıitet, Aristoteles ber die arabische Vermittlung aAaus Cordoba eiC
autzunehmen Schröer macht den Einflufß des Boethius auf Thomas deutlich (1 14)
Ausgehend VO Boethius zeıgt Thomas „drei grundlegende Gesichtspunkte, weshalb
eine ser1Ööse Theologie auf eine soliıde Philosophie nıcht verzichten könne“ un! „Jegıt1-milert damıt endgültig den Gebrauch philosophischerBUCHBESPRECHUNGEN  dürfte, sondern als eine Abhandlung zur politischen Philosophie im islamischen Herr-  schaftsbereich (80). Darin findet sich (abweichend zu Plato!) ein erstaunliches Plädoyer  des Averroes für die Erziehung der Frauen mit der Begründung: Da die Frauen nicht in  denselben Disziplinen wie die Männer erzogen werden, gebe es zu viel Armut (auf-  grund der mangelnden Ausbildung der Frauen können diese nicht an den notwendigen  Arbeiten beteiligt werden; so werde die vorhandene Arbeitskapazität nicht genutzt,  und die Frauen fallen ihren Männern zur Last) (84). „Ibn Ruschds [= Avicenna] An-  merkungen zu Platon bleiben auch heute noch zu entdecken — besonders von Män-  nern“ (88).  Einen sehr konzisen, genauen und prägnanten Beitrag bietet der Bamberger klassische  Philologe R. Rieks über die „Konstanten paganer Ethik bei Augustinus“ (92-110). Er  kommt zum Schluß: „wenn wir ... an der Schwelle zu einem neuen Mittelalter stehen“  (108), dann habe Augustinus unsere besondere Aufmerksamkeit verdient, weil er wie  kein anderer den gewaltigen Traditionsstrom der Antike durch seine Werke in die Nach-  welt weiterzuleiten vermochte. Rieks verdeutlicht dies an der von Augustin klar erkann-  ten Wechselwirkung von Selbsterkenntnis und Gotteserkenntnis (die Vorbilder bei den  Neuplatonikern hat), am Gewissensbegriff, an der ersten Konversion (Augustins Be-  kehrung von der Rhetorik zur Philosophie unter dem Einfluß von Ciceros Hortensius)  — diese drei Thematiken greifen die pagane Ethik weitgehend positiv auf. Dagegen wer-  tet Augustinus jegliche weltliche Herrschaft ab - im Unterschied zur römischen Idee  von der Weltherrschaft.  Der Beitrag des Bamberger Philosophen C. Schröer über Boethius (111-131) bewegt  sich nicht „von Athen nach Bagdad“ (wie der Titel der Ringvorlesung lautete) sondern  von Athen nach Rom. Weil Thomas von Aquin bereits in jungen Jahren Bo&thius stu-  dierte, war er vorbereitet, Aristoteles über die arabische Vermittlung aus Cordoba etc.  aufzunehmen (127). Schröer macht den Einfluß des Bo&thius auf Thomas deutlich (114).  Ausgehend von Boethius zeigt Thomas „drei grundlegende Gesichtspunkte, weshalb  eine seriöse Theologie auf eine solide Philosophie nicht verzichten könne“ und „legiti-  miert damit endgültig den Gebrauch philosophischer ... Methoden in der Theologie“  (121). Damit schaffe Thomas eine „wesentliche methodische Grundlage für das Betrei-  ben von Theologie in der Synthese von Glauben und Wissen“. — Kann man wirklich sa-  gen, daß „die aristotelische Schule“ nach Ephesus (431) von Syrien „nach Persien abge-  wandert“ sei (113)?  Der Kirchenhistoriker B. Steinhauf (132-160) bietet eine sehr gründliche Untersu-  chung zu Cassiodor (dem Amtsnachfolger des Boö&thius!), die ihn zu neuen Thesen  führt. Cassiodor sei nicht der Tradent des antiken Bildungsideals, auch kein Schöpfer ei-  nes neuen Bildungsideals (156). Vielmehr wählt er „im Anschluss an die christliche Tra-  dition des lateinischen Westens einzelne Momente aus dem Fächerkanon der griechisch-  römischen Bildung aus und stellt diese in den Dienst der theologischen Bildung“ (157).  Die contemplatio Dei sei letztes Bildungsziel für ihn. Cassiodor könne kaum als Wegbe-  reiter mittelalterlichen Denkens bezeichnet werden. Maßgebend werde hingegen Bene-  dikt. Doch sei er als neuer, d.h. mittelalterlicher Typ des Konversen von historischem  Interesse, wobei es sich um eine ethische Konversion handele; er stelle den 'Iypus des  entmachteten Machthabers dar, der ins Kloster ging. Nach Jahren eines erfolgreichen  politischen Engagements entdeckte Cassiodor eine höhere Bestimmung für sich und ge-  staltet sein Leben nach monastischen Idealen (158).  Vom Berliner Arabisten G. Strohmaier liest man aphoristisch formuliert und auf amü-  sante Weise manche interessante Details über die Rezeption griechischer Philosophen  bei arabischen Autoren des Mittelalters (161-179), die aus der Praxis der Übersetzung  erwachsen sind.  Insgesamt handelt es sich um recht unterschiedliche Beiträge, sehr gründliche stehen  neben Überblicksartikeln. Beim äußeren Erscheinungsbild und der Redaktion sind noch  Verbesserungen möglich (bei der Tabelle, 128, sind Zeilen durcheinander geraten; man-  che Druckfehler; Druck griechischer Texte, besonders 95, Anm. 16; 106, Anm. 61).  'TH. HAINTHALER  414Methoden ın der Theologie“

Damıt schaffe Thomas ıne „wesentliche methodische Grundlage für das Betre1-
ben VO Theologie 1n der Synthese VO Glauben und Wıssen“. Kann 11a1l WIrklıc
SCHI, da{fß „dıe arıstotelische Schule“ ach Ephesus VO Syrıen „nach Persien abge-wandert“ se1 13)?

Der Kırchenhistoriker Steinhauf 2— bietet ıne sehr gründlıche ntersu-
chung Cassıodor dem Amtsnachtfolger des Boethius!), die ıhn Thesen
führt. Cassıodor se1 nıcht der TIradent des antıken Biıldungsideals, uch kein Schöpfer e1-
1165 Biıldungsideals Vielmehr wäihlt „1M Anschluss die christliche Ira-
dition des lateinischen Westens einzelne Momente A4US dem Fächerkanon der griechisch-römischen Bıldung AUuUs un! stellt diese 1n den Diıienst der theologischen Bıldung“Dıie contemplatio De: sSe1 etztes Bildungsziel für ihn Cassıodor könne kaum als Wegbe-reıiter mıttelalterlichen Denkens bezeichnet werden. Maisgebend werde hıngegen Bene-
dikt Doch se1 als u  $ d.h. mıittelalterlicher Iyp des Konversen VO historischem
Interesse, wobel a sıch ıne ethische Konversion andele; stelle den Iypus des
entmachteten Machthabers dar, der 1Ns Kloster 21Ng. Nach Jahren eınes erfolgreichenpolıtiıschen Engagements entdeckte Cassıodor eine höhere Bestimmung tür sıch un: De-staltet se1n Leben nach monastıschen Idealen (158

Vom Berliner Arabisten Strohmaier liest Ian aphoristisch formuliert und auf amu-
Weıse manche interessante Detauils ber die Rezeption griechischer Phiılosophenbei arabıschen utoren des Mittelalters ea  > die aus der Praxıs der Übersetzungerwachsen sind

Insgesamt handelt CS sıch recht unterschıiedliche Beıträge, sehr gründlıche stehen
neben UÜberblicksartikeln. Beım außeren Erscheinungsbild un der Redaktion sınd noch
Verbesserun möglich beı der Tabelle, 128, sınd Zeilen durcheinander geraten; INanll-
che Druckte ler; Druck griechischer Texte, besonders 23 Anm 16; 106, Anm. 61)
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